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rv . Lacrolx as LWbol
n Nürnberg feiert man den Tag des Nationalso -
sozialismus . Hoch über dem weiten Platz schwingt
die Fahne mit dem Hakenkreuz, und die Herzen

der Hunderttausende schwingen mit in überwallender
Begeisterung , was die Seelen bewegt in Sehnsucht ,
Hoffnung , Willensaufschwung , das alles ist gleichsam
verdichtet in dem uralten , arischen Sinnbild des Haken¬
kreuzes. In vieltausendfältiger Wiederholung begegnet
der Blick dem geheimnisvoll offenbaren Zeichen, das hier
verkündet , daß ein Volk sich selbst besonnen hat , daß
es unter dem alten Zeichen sich sammelt, um die volks¬
schöpferischen Rräfte in neuem Aufbruch emporlodern
zu lassen , daß es sich selbst, sein ureigenstes Wesen
wieder gefunden hat , daß es gelobt, diesem seinem
Wesen und dem ihm von der Vorsehung gewordenen
Auftrag treu zu bleiben, Blut und Boden und Auf¬
trag rein und frei zu erhalten und in Freiheit und
Reinheit den kommenden Geschlechtern zu überliefern .
Volkwerdung , Aufgang und Aufbruch kündet das
Zeichen, und sein Anblick strafft den willen zu jeg¬
licher Gpferbereitschaft im Dienst am Volke.
Auf einem der höchsten Gipfel der Gstalpen hat man
unter Mühen und Gefahren ein mächtiges Rreuz auf¬
gerichtet . Dort ragt es über alle Gipfel , naturhaft in
seiner schweigenden Größe und doch nicht bloße Natur
in seinem strengen Aufbau . Dem Bergsteiger , der es
von ferne grüßt oder der ergriffen an seinem Fuße
ruht , ist es ein Symbol , ein vertrautes Sinnbild , das
in dieser Welt von Erstarrung in Fels , Eis und
Schnee ihm mit überwältigender Eindringlichkeit ver¬
kündet, die Welt sei nicht bloße Materie , wie sie hier
dem Auge „edel-stumm " erscheint, daß sie vielmehr
einen Sinn berge, den dieses Gebälke offenbart . Dem
Lhristen ist dieser Sinn vertraut ; vielleicht hat er ihn
aber noch nie mit so tiefem Schauer erfaßt wie in
dieser Einöde, den Sinn , daß die irdische Welt über
sich hinaus weist ; daß es gilt , die Welt zu überwinden,
das Rreuz willig auf sich zu nehmen, vertrauend dem
stellvertretenden Geopferten nachzufolgen, in dieser
Nachfolge sich zu demütigen und zu vollenden : nicht
mein, sondern dein Wille geschehe. In Gott eingehen;
das ist der unsichtbar gelebte Sinn dieser toten , sicht¬
baren Welt . Der scheinbar im Tode zu nichts Ge¬
wordene reißt unwiderstehlich wie mit unbegreiflicher
Zauberkraft hinauf zum Leben des Lebens. 2m Rreuz
offenbart das Nichts das wahre Sein .
Ein solches Gebilde heißt ein Symbol . „Das Wort
Symbol vereinigt bei den Alten eine Menge ver¬
schiedener Bedeutungen ; es ist gebildet von dem Wort
Symballo , welches zunächst zusammenwerfen, zusam¬
menbringen , Zusammentragen ausdrückt, aber auch ge¬
braucht wird , um das Verabreden über etwas , das
Vergleichen verschiedener Dinge untereinander , das
„Handelsverkehrhaben " , das Zusammentreffen mit
einem, ja selbst das „ein Treffen liefern" zu bezeich¬
nen " (Larus ) . Im Symbol begegnet sich Gegensätz¬

liches , das doch innerlich verwandt ist , ein Sein und
ein Sinn ; Wirklichkeit und wert sind in ihm ver¬
schmolzen zu einem Schaubild . „Das Symbolon ist
also ein Sein , das innerlich erlebt und nach außen
zwangsläufig gelebt und erlebt wird " (Dacqus ).
Das deutsche Wort Sinnbild bedeutet Ähnliches: ein
sichtbares Bild , das einen Sinn birgt , trägt , ihn bild¬
haft kundgibt.
In diesem innerlich Sich -begegnen, Zusammentreffen,
Zusammenfallen von Gegensätzlichem ist das Symbol
eine coineicleutia opposiloruru .
Das Symbol spricht nicht nur zu dem , dem es durch
lehrhafte Deutung schon bekannt ist ; auch den Unver¬
trauten spricht es an mit dem Befehl : deute mich !
Der feststehende Sinn des uralten , in der ganzen ari¬
schen Welt verbreiteten Hakenkreuzes ist nicht bekannt;
damit bleibt es aber nicht bloßes Strichspiel , sondern
es übt seinen Zauber als Sinnträger , und vielleicht
liegt seine zwingende Rraft gerade in dem Geheimnis
seines Sinnes ; denn was für den deutenden Verstand
Geheimnis ist , gerade das ist unmittelbar gelebtes
Leben.
Daß das echte Symbol als wirklicher Gegenstand zu¬
gleich unwirklichen Sinn offenbaren kann, beruht
darauf , daß es in seinem Sichtbaren irgendein maß¬
gebendes Grundverhältnis der sichtbaren Welt auf¬
zeigt, dem ein Sinnverhältnis parallel geht , so daß
sich Gegensätzliches, aber innerlich, d. h. hier Ver¬
hältnisverwandtes , begegnen und in einem Ausdruck
zusammenfallen kann. Der Sinn ist im Bild notwendig
enthalten wie die Bedeutung im Wortschwall , wie
die Seele der Sinn des Leibes ist (Rlages ).
So zeigt das Rreuz in seinem Längs - und «Querbalken
die beiden Grenzrichtungen : senkrecht und waagrecht ;
zwischen diesen Grundrichtungen erstrecken sich alle
andern möglichen Richtungen. Die Senkrechte und
waagrechte werden nicht nur gesehen , sondern im
Rärpergefühl zugleich erlebt als straffste Aufreckung
und gelöste Ruhe ; sie sind Maß und Stütze aller
andern Richtungen ; fehlen sie irgendwo , z. B . auf
manchen Bildern van Goghs , so empfindet der Be¬
schauer peinliche Unsicherheit, ähnlich wie bei schwan¬
kendem Gleichgewicht. Das Rreuz zeigt aber in seiner
Rörperlichkeit auch die Tiefenerstreckung und in der
Rreuzung feste Verbundenheit aller Erstreckungen,
bildet also einen umfassenden Rosmos aller Richtun¬
gen . Dies Ur - und Grundbild des Richtungskosmos
im Rreuzgebälk ermöglicht, daß es sinnliches Bild
eines unsinnlichen Rosmos werden kann, nämlich der
allumfassenden religiösen Geisteswelt .
Das , was in keinen Begriff eingeht wegen der Un¬
mittelbarkeit seines Erlebens , was dem Denken unzu¬
gänglich bleibt , wovon wir aber doch das drängende
Bedürfnis haben, uns seiner so viel wie möglich gegen¬
ständlich bewußt zu werden, damit es nicht mit dem
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Erlebnisstrom davonrausche, das geht als Sinnbild
in das Gefüge unseres Geistes ein und wird aus diese
weise befestigt und zum unverlierbaren geistigen Gut .
Nicht der Eigenwert allein als Gebälk macht die Be¬
deutung des Rreuzes aus ; sondern in der Beziehung
seines Eigenwertes auf einen ihm jenseitigen wert
liegt das Bedeutsame , das es aus der Reihe der Er¬
scheinungen heraushebt , als ein Besonderes zum Trä¬
ger, Rundgeber , ja Stellvertreter eines allgemeinen,
eines kosmischen wertes steigert : das Rreu ; als Sinn¬
bild ist geladen mit Elend , Demut , Niedrigkeit , Hin¬
gebung, Opfer , Erbarmen , Heldentum , Heiligem , Gött¬
lichem , enthält den ganzen Gehalt der Welt . Der
Eigengehalt des Gebildes als Sichtbares ist Symbol
des Unsichtbaren, trägt das Sinnhafte nicht als ein
Aufgezwungenes, willkürlich Aufgelegtes , sondern kraft
eigener, ursprünglicher , notwendiger , maßgebender,
richtungweisender Eigenart : „Das ist die wahre Svm -
bolik , wo das Besondere das Allgemeinere repräsen¬
tiert , nicht als Traum und Schatten , sondern als le¬
bendig augenblickliche Offenbarung des Unerforsch-
lichen" (Goethe ) . Echtes Symbol ist als Besonderes
zugleich das Allgemeine; denn beides stekt im selben
Gesetz ; es ist im Sinne Goethes ein Urphänomen .
Ist dem sichtbaren Gebilde der unsichtbare Sinn nur
lose verbunden , spricht die Gestalt nicht unmittelbar
das beide durchdringende Gesetz aus , so fehlt ikm die
zwingende Überzeugungskraft : das Symbolisieren wird
zum bloß geistreichen Spiel in der Allegorie . Das
iS . Jahrhundert liebte dieses Spiel besonders. Da
zeigt ; . B . ein großes Deckengemälde inmitten einer
Fülle von menschlichen Gestalten eine schöne Frau ,
der ein mit Sense und Stundenglas ausgestatteter
Greis den letzten Schleier von der blendenden Schön¬
heit zieht. Der Sinn des Bildes soll sein : die Zeit
entschleiert die Wahrheit .
Dieser Sinn liegt aber nicht schon in der Eigenbedeu¬
tung des Bildes beschlossen; er muß begrifflich hincin-
gedeutet werden; der Eigengehalt des Bildes wiese für
sich in einer ganz andern Richtung . Es handelt sich
hier um ein wissen , nicht um ein Schauen ; damit fehlt
das Zwingende, überzeugende, Unmittelbare , Stellver¬
tretende , Ahnungsvolle des echten Symbols , auch des¬
sen allgemeine Geltung ; die Geltung der Allegorie be¬
schränkt sich auf einen kleinen Rreis von Unterrichte¬
ten in einer bestimmten Zeit. Das echte Symbol da¬
gegen ist wegen seiner Urphänomenalität in seiner
Geltung zeitlich und örtlich unbegrenzt gültig ; denn
es enthält in seiner Eigendeutung Ur -Menschliches, um¬
fassend Rosmisches.
Ist die Bedeutung dem Bilde ganz äußerlich auf -
geklebt , so wird das Symbol zum bloßen Zeichen als
Wappen , Merkmal u . ä.
Weil das echte Symbol ein Urverhältnis darstellt,
so eignet ihm größte Verdichtung des Gehaltes . Es
ist nicht breit ausgeführte predigt , sondern gedrängte
Darstellung für einen Blick ; es ist aber nicht nur
Vereinfachung, sondern überfülle von Geist in einer
einzigen Schau . So lebt im Rreu ; das Leiden und die
Sehnsucht aller christlichen Geschlechter bald zweier
Jahrtausende .
Damit hängt seine Mehrdeutigkeit zusammen. Von
ihm gilt das Wort Luthers über die Bibel : ein Ge¬

wässer, darinnen ein Rind waten und ein Elefant noch
schwimmen kann . Das Ur -Symbol , wie Rreu ;, Haken¬
kreuz , Rugel , Ei , Atom, Logos steht und fällt nicht
mit der Sinngebung , die ihm die Berührung mit ge¬
schichtlichen Ereignissen verleiht , sondern erfüllt sich
vermöge seiner Urgestalt mit immer neuem Sinnge¬
halt , bleibt dauernd im Gebrauch, wofür besonders
das Hakenkreuz ein überzeugendes Beispiel bietet . Das
unversieglich Sinnschöpferische dieses Symbols ist
vielleicht darin begründet , daß es die Grundrichtungen
von waagrecht und senkrecht nicht nur in auseinan¬
derstrebender, bloß in der Rreuzung verbundener Er¬
streckung enthält , sondern die Richtungen zur Ge¬
schlossenheit führt .
Die gedrängte Verdichtung im Geistesgehalt des Sym -
boles erzeugt höchste Spannung , wie ein Extrakt ,
ein Lebenselixier wirkt es auf den Beschauer. Auch
wo von einer begrifflichen oder geschichtlichen Deutung
nichts bekannt ist , bezaubert es den Geist, dehnt und
reckt es sich gleichsam vor dem Blick:

„Ha, welche Wonne fließt in diesem Blick
Auf einmal mir durch alle meine SinnenI
Ach fühle junges , heil 'ges Lebensglück
Neuglükcnb mir durch Nerv ' und Adern rinnen . . .
wie alles sich zum Ganzen webt,
Eins in dem andern wirkt und lebti
wie Himmclskräfte auf und nieder steigen
Und sich die goldenen Eimer reichen,
Mit segenduftenden Schwingen
Vom Himmel durch die Erde dringen ,
Harmonisch all das All durchklingenI"

Diese eindringliche Wirkung in ihrer Beunruhigung
und zitternden Scheu regt Ahnungen auf , beflügelt
den Geist, verleiht ihm durchdringende Schaukraft ,
erhebt ihn zu den Höhen des intellelrtus arcketypus .
Das Symbol ist im höchsten Grade Geist erzeugend ;
es wirkt in seiner Anschaulichkeit aufhellend über
ganze Lebcnsgcbiete, macht die Erscheinungen gleich¬
sam durchsichtig , verleiht fast hellseherische Rraft und
kommt der Offenbarung nahe, wie namentlich die re¬
ligiösen Symbole zeigen .

„Nur allein der Mensch
Vermag das Unmögliche:
Er unterscheidet,
wählet und richtet ;
Er kann dem Augenblick
Dauer verleihen ."

Diese Bändigungskraft ermöglicht ja erst dem Men¬
schen geistiges Leben ; er legt über den unaufhörlich
flutenden, nie stehenden Lebensstrom ein Netz von fest¬
stehenden geistigen Rraftpunkten , die Übersicht und
Zurechtfindung kerbeiführen . Solche Daucrverleihung
schafft der Mensch mit den Begriffen und — ganz
besonders wirksam — in den anschaulichen Srmbolen .
was dem unmittelbaren Erleben unaufhaltsam ent¬
flieht , was im Gewühl des drängenden Lebens zu er¬
sticken droht , dag bannt der Mensch im Symbol zum
Stehen . Das ewig fließende werden wird in ikm
zum stehenden kristallisierten Sein , durchsichtig bis
beinahe auf den Grund wie ein Bergsce.
Die stärkste Wirkung aber, die vom Symbol ausgeht,
ist die Gemeinschaft bildende Rraft ; es schlingt ein
geistiges Land um Menschen von gleicher Haltung ;
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seine Eigenschaften der Anschaulichkeit, Allgemeinheit,
Dauer , Mehrdeutigkeit verleihen ihm die geheimnis¬
volle Bindekraft , wie wir sie im Rreuz , dem Halb¬
mond, der Fahne staunend gewahren . An unseren
Zeiten hat das uralte Hakenkreuz diese Rraft der Ein¬
schmelzung von neuem bewährt . Für das Symbol läßt
der Symbolgenosse sein Leben ; es erhöht sein Dasein ,
verleiht ihm Ehre und wurde , glänzt ihm als Rich¬
tungsstern voran .
Symbol kann nunmehr bestimmt werden als eine
geistige Prägung , wodurch Unsinnliches sinnlich wahr¬
nehmbar gemacht wird ; es ist eine Vermittlung zwi¬
schen Sinnlichem und Geistigem.
Das Symbolisieren ist nicht etwas Außergewöhnliches,
sondern geschieht allenthalben , alltäglich. Der Gruß
als Verneigung hat den Sinn : ich stelle mich unter
dich. Der Handschlag beim Geschäftsabschluß und
Gruß : wir sind einig . Die wichtigen Begebenheiten
des Lebens werden vom Symbol begleitet : Geburt ,
Reise, Hochzeit , Tod . Die Sprache , in der wir ständig
leben , ist ein Gebilde aus lauter Symbolen . Statt
vieler Beispiele diene ein besonders bezeichnendes :
Das Wort „Welt " ist nach Rluge ein spezifisch ger¬
manisches Wort ; in der älteren Form werelt bedeutet
das erste Glied wer soviel wie Mann , Mensch , wie
es in Werwolf , wergeld enthalten ist ; also ist
Mensch — Welt , der Mikrokosmos das Symbol des
Makrokosmos .

„Einem gelang es ; er hob den Schleier der Göttin von
Sais . Aber was sah er ; Er sah — Wunder des Wunders!
— sich selbst ." (Novalis .)

Das Wort ist nach Luther die Scheide, worin das
Messer des Geistes steckt . Das Wort „Sinn " be¬
deutet den geistigen Gehalt einer Rede , also ein Un¬
wirkliches; zugleich bezeichnet es das Grgan , womit
wirkliches erfaßt wird ; damit ist die unlösliche Ver¬
wobenheit von Sinnlichem und Unsinnlichcm symboli¬
siert, welche Verwobenheit nur logisch unterschieden,
nicht aber tatsächlich getrennt werden kann . Es ist be¬
kannt , wie eine Menge geistiger Beziehungen durch
räumliche Symbole bezeichnet werden. Die Tiesen-
psychologe hat entschleiert, wie völlig das Traumleben
vom Symbol geradezu beherrscht wird . Beim Geistes¬
kranken tritt im Zerfall das Symbolisieren häufig
kraß hervor . Am Symbol leben , weben und sind wir .
Ausfälliger als in der geläufigen Alltagssprachc mit
ihren natürlich gewachsenen Symbolen , zeigt sich das
Sinnbild im Rechtsleben , in Wissenschaft, Runst und
Religion, wo cs oft bewußt geschaffen wird . Die'Lunst- , wisscnschafts - , Religions - und Sittcngebilde
sind Versinnlichungcn, Symbolisicrungen unsinnlichen
Geistes, der nur durch das Symbol vergegenständlicht
werden kann . Alle Rulturgüter und Rulturhandlungcn
sind Symbole des Geistes. „Alles Vergängliche ist nur
ein Gleichnis."
Das Symbol ist allgegenwärtig . Es ist nicht so, wie
der Historiker Lamprecht meinte, daß eine bestimmte
frühe Entwicklungsstufe im Leben der Völker vor¬
wiegend sich des Symbols bediente und deshalb dieses
Zeitalter das symbolisierende genannt werden müßte.
Am Symbolisieren ergeht sich das geistige Leben dau¬
ernd, nur daß zu verschiedenen Zeiten bestimmte Arten

des Symbolisierens vorherrschen können und frühere
Stufen eine stärkere Fesselung an das Symbol als
Abbild statt als Stellvertretung zeigen ,
wenn das Symbol das ganze geistige Leben durch¬
dringt , wenn die Sprache ein Gewebe von Symbolen
darstellt, so kann das Symbolisieren nicht eine mög¬
licherweise auch zu missende geistige Tätigkeit sein ,
sondern es muß in den Grundverrichtungen des Gei¬
stes angelegt , in seinem Wesen begründet sein .
Daß dem so ist, hat Rants Analyse des Mcnschen-
geistes gezeigt. Nach ihm ist der Geist als ein Or¬
ganismus aufzufassen, d. h . als eine ausgegliedcrte
Ganzheit . Die Ganzheit für sich betrachtet , ist die
„synthetische Einheit der Apperzeption" . Die Glieder
der Ganzheit sind Sinnlichkeit (Rezeptivität ) und
Verstand (Spontaneität ); deren Verbindung , für sich
betrachtet , ist „der Schematismus der reinen Ver -
standesbegriffc".
Diese Glieder können nur logisch unterschieden, nicht
tatsächlich getrennt werden; das „Fürsichbctrachtcn"
ist eine künstlich methodische Haltung , die zum Zwecke
der Untersuchung, des genaueren Betrachten » so tun
muß, als ob die Glieder für sich herausgclöst werden
könnten aus dem Ganzhcitsgcfüge .
Denken (Verstand ) und Anschauung (Sinnlichkeit ) sind
artvcrschiedcn und können ohne eine nach beiden Sei¬
ten hin offene Verbindung nicht Zusammentreffen.
Denken ohne Anschauung bliebe leer; Anschauen ohne
Denken wäre blind. Die sinnlichen ( rezeptiven ) Erleb¬
nisse bilden für sich ein Gewühl , worin der Mensch
als Andividuum untergekcn , aufgelöst würde ; er
schafft sich spontan feste Merkpunkte im Strom der
Erlebnisse, ähnlich wie man den ewig strömenden Fluß
durch verankerte Bojen mit einem feststehenden Netz
überzieht , um sich im Fluß zurechtfindcn zu können .
Die religiösen Erlebnisse als Sündenangft , Furcht vor
dem Nichts , Gual der Vereinzelung , Erlösungsbedürf¬
nis , Sehnsucht nach Heiligung blieben als Rezeptionen
ein Gewühl , ein ewig strömendes, nie zu fassendes Er¬
leben . Durch Denken (Spontanität ) muß das Flie¬
ßende , nie Stehende festgehalten werden, um sich zu¬
rechtfinden zu können , nicht untergehen zu müssen im
Gewühl . Das Denken kann aber nie unmittelbar das
Erlebnis (Rezeption) erfassen ; es bedarf dazu eines
Zwischendings zwischen Anschauen und Denken, eben
des Symbols wie Hölle, Himmel , Paradies , Opfcrtod ,
Vater , Sohn , vermittels des Symbols ist es leichter,
das zu Denkende zu denken .
Umgekehrt müssen zum Anschaulichen die unanschau¬
lichen Begriffe kommen ; das bedarf ebenfalls eines
Symbols als Zwischenglied . Der Bau einer Blüte
wird besser gesehen vermittels eines Schemas , des
Diagramms ; der Bau eines Hauses wird sicherer
übersehen vermittels des Schemas Grundriß .
Beim Zwischenglied Symbol liegt der Schwerpunkt
auf dem Denkclement; durch das Symbol kann zu
Denkendes besser gedacht werden.
Beim Zwischenglied Schema liegt die Betonung auf
dem Anschauungselement des Zwischengliedes; vermit¬
tels seiner kann Anzuschauendes besser gesehen werden.
„Dieser Schematismus unseres Verstandes in Ansehung
der Erscheinungen und ihrer bloßen Form ist eine ver¬
borgene Runft in den Tiefen der menschlichen Seele ,
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deren wahre Handgriffe wir der Natur schwerlich je¬
mals abraten und sie unverdeckt vor Augen legen wer¬
den " (Rant ) . Uexküll vergleicht den Handgriff einer
Art Bewegungsmelodie , die für jeden Gegenstand
charakteristisch ist und es ermöglicht, den Gegenstand
aus dem Gewühl herauszusondern , sobald nur ein
paar Takte der Bewegungsmelodie in sinnlichen Da¬
ten angeschlagen sind . Rant vergleicht den Handgriff
einem Monogramm .
Symbol und Schema ermöglichen das Zusammen¬
wirken von Anschauung (Rezeptivität ) und Denken
(Spontaneität ) als Zwischenglieder, die nach den bei¬
den Seiten ( nach Sinnlichkeit und Verstand hin ) offen
sind ; nur liegt beim Symbol der Schwerpunkt auf
dem anschaulichen , beim Schema auf dem denkerischen
Element .
„Ätber " als Symbol ermöglicht, den Gedanken der
Einheitlichkeit der Rräfte besser zu denken ; durch das
Symbol „Atom" kann der Gedanke der Einheitlichkeit
der Materie besser gedacht werden. Das Schema
„Trägheit " (schematische Bewegung ) läßt die Vielge¬
staltigkeit der Bewegungen besser sehen .
Diese von Rant durch Auflockerung des Erfahrungs¬
knotens erkennbar gemachten Beziehungen sind nicht
selbst Wirklichkeit , sondern sind vorangelegte Mög¬
lichkeiten unseres Geistesorganismus , die in ikrer
Funktion erst Wirklichkeitserfahrung erstehen lassen ;
das ist, was Rant „transzendental " nennt .
Es wäre also zu unterscheiden: a ) das transzendentale
Symbol , das nichts anderes wäre , als die im Schema¬
tismus der reinen Verstandesbegriffe vorangclcgte
Möglichkeit der Symbolbildung ;
h ) das natürlich gewachsene Symbol , wie es jedem
Menschen im Gebrauch der Sprache ; . B . zuwächst ,
und dessen er sich selten bewußt wird ;
e) das absichtlich geschaffene Symbol , wie es häufig
in den Gebieten der Wissenschaft, Runst und Religion
anzutrcffen ist.
„Alles Vergängliche ist nur ein Gleichnis." Versetzt
uns etwa das Symbol in ein Land gespensterbafter
Schatten ; In eine uncigentliche Welt ; Ist es bloßer
Hinweis , wie das „nur " vermuten lassen könnte;
Nein , das echte Symbol hat , wie gezeigt, Eigenwert
und Eigenbedeutung ; erst dadurch ist es ihm ja mög¬
lich, als Besonderes ein Allgemeines zu vertreten ; es
deutet nicht bloß auf das Leben hin , sondern ist selber
Leben. Nur daraus erklären sich seine Wirkungen auf
die Lebcnsgestaltung .
Wirklichkeit und Sinn kommen ja nicht getrennt vor ,
können nur als getrennt gedacht werden zum Zweck
genauerer Einzelbetrachtung . Wirklichkeit ist nie ohne
Sinn ; Sinn erscheint nur in einer Wirklichkeit , was
wir Wirklichkeit nennen, ist also das begriffliche Sym¬
bol des unmittelbaren Lebens, des noch logisch unge¬
teilten lebendigen Lebens, das wir sind, worin wir
wesen , das allgegenwärtig ist, wie nach dem Evan¬
gelium das Reich Gottes stets gegenwärtig ist als ein
im Acker vergrabener Schatz.
Das Leben in seiner Unmittelbarkeit kann nicht ver¬
gegenständlicht werden wegen seiner Unmittelbarkeit ,
wie das Auge alles sehen kann, nur sich selbst nicht .
Jede begriffliche Fassung dieses unmittelbaren Lebens

entfernt sich von ihm, ist eine Umformung . Im an¬
schaulichen Symbol ist unser Erkennen diesem Leben
am nächsten , jenem Leben , das in vielen Menschen als
ein bescheidenes Geriesel tröpfelt , in einigen andern
als mächtiges Brausen daherwogt oder als furchtbarer
vulkanischer Ausbruch sich emporbäumt .
Sein Symbol ist der Seelengrund des Mystikers ; die
Gestalten des Rubens , durch die der Lebensstrom hin¬
durchbraust ohne jede Hemmung durch den Gedanken;
die rätselhaft lebendigeVersunkenheit von Rembrandts
Manoah ; die plastischen Motive Beethovens und
Richard Wagners ; Buddha , der in Regungslosigkeit
diesem Leben lauscht ; der Gekreuzigte, der alles Ver¬
gängliche abgelegt hat und nunmehr dieses Leben ist.
Das „nur " in jenem Goethewort ist eine Warnung ,
über dem logisch abgctrennten Sinn das wirkliche
nicht zu versäumen .
Rleist hat in seinem „Marionettentheater " davon ein
geistvolles Symbol gegeben , wir haben vom Baum
der Erkenntnis gegessen , beißt es dort , und haben uns
damit selbst aus dem Paradies vertrieben , d. h. aus
dem völlig erfüllten , ungeteilt gesättigten Dasein . Er¬
kenntnis entfernt uns vom Leben ; denn sie ist Um¬
formung , Verfestigung . „Doch das Paradies ist ver¬
riegelt und der Lherub hinter uns ; wir müssen die
Reise um die Welt machen und sehen , ob es vielleicht
von hinten irgendwo wieder offen ist . . . Mithin
müssen wir wieder von dem Baum der Erkenntnis
essen , um in den Stand der Unschuld zurückzufallen ;
Allerdings ; das ist das letzte Rapitel von der Ge¬
schichte der Welt ." Dann kätten wir den quer durch¬
schauenden Blick jenes intellectus srebetypus ge¬
wonnen, wovon Rant spricht, und den der alttestament -
lichc Iekovak dem Adam nach seiner Austreibung
heftig vorentkalten wissen wollte : „Siebe , Adam ist
worden als unser einer und weiß, was gut und böse
ist . Nun aber, daß er nicht ausstrccke seine Hand und
breche auch von dem Baum des Lebens und esse und
lebe ewiglich!" Die Gesabr des Srmbols liegt darin ,
daß es als Abbild aufgefaßt wird statt als Sinnbild ;
dann beflügelt es den Geist nicht ; aus einem Organ
der Erkenntnis ist es dann zu einer Fessel geworden.
Dies zeigt besonders deutlich der Rampf um das mit¬
telalterliche Weltbild .
Dem Menschen des Mittelalters galt die Erde als der
reale Mittelpunkt der Welt . Uber ihr lag der Him¬
mel als realer Raum , der Aufenthalt Gottes und der
Engel . Unter der Erde , dem Himmel gegenüber hauste
in der Hölle, ebenfalls einem realen Ort , der Teufel .
Es gab für den Menschen die Möglichkeit des Auf¬
stiegs zum Himmel und des Absturzes zur Hölle. Die
wirklich gcsebcncn Räume : oben , unten , inmitten
waren zugleich der Sitz der geglaubten werte und
verabscheuten Unwerte ; Sinnbild war zum Abbild ge¬
worden . Als Ropernikus die Sonne in den Mittel¬
punkt und die kleine Erde an die Peripherie versetzte,
wankte das ganze Gebäude von Glaube und Sitte mit.
Als aber gar Bruno die Himmelsdccke durchstieß und
den Raum sich unendlich ausdehnen ließ, da verlor mit
dieser räumlichen Unendlichkeit das Menschenleben auf
der Erde seinen Sinn , seinen wert . Nunmekr war
die Erde ein Staubkörnchcn im Weltall ; sic konnte
unmöglich der Schauplatz der Weltgeschichte sein , die
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sich zwischen Schöpfung und Gericht abspielte. Und
was war nun noch der Mensch; Ein Stäubchen vom
Staub , angstvoll geklebt an das Sandkorn Erde , mit
dem er voll Grauen in rasender Geschwindigkeit durch
den Weltenraum sauste . Mit dem verlorenen Welt¬
bild war aller Sinn verloren gegangen, weil Sinnbild
ein Abbild geworden war . Es bedurfte heftiger
Dämpfe , und grauenvolle Seelenängste waren auszu¬
stehen , bis Rant den „bestirnten Himmel über mir "
zum Sinnbild des „moralischen Gesetzes in mir " deu¬
ten und die „wahre Unendlichkeit" in die innere Welt
verlegen konnte.
Symbol deutet nicht nur auf den wert hin , sondern
hat Eigenwert ; nur durch diesen kann es Vertreter
des Allgemeineren werden. Der einfache Wegweiser
zeigt nicht bloß Richtung an, sondern ist selbst Rich¬
tung . Als Sinnbild gibt die Versinnlichung dem
Geiste Flügel und befähigt ihn , sich über das Gewühl
des wirklichen zu erheben; als vermeintliches Abbild
bannt das Symbol den Geist, fesselt ihn an die Wirk¬
lichkeit , und mit der immer wieder notwendigen Än¬
derung des Wirklichkeitsbildes droht dem Geiste Sinn
und wert übcrkaupt verloren zu gehen .
Wohl ist alles Vergängliche nur ein Gleichnis ; aber
indem der Mensch Vergängliches sinnvoll deutet , lebt
in ihm lebendigstes Leben , erlebt er im Schaffen höch¬
ste Fülle des Daseins . Das Symbol verhilft dazu, das
Leben lebendiger zu leben . Die christliche Symbolik
hält das Grundverhältnis in abgründigem Ticfsinn
fest : Natur und der Mensch als bloßes Naturleben
sind völlige Wertlosigkeit , Sinnlichkeit ; in jenseitiger
Unerreichbarkeit thront Gott als die vollkommene
Sinn - und wcrthaftigkcit ; dazwischen als Mittler der

Gottmensch Christus als sinnerfülltes Leben, offen
nach oben und unten, und eben dadurch zum Mittler
geeignet.
Das Faustwort vom Vergänglichen als „nur ein
Gleichnis" will das Gleichnis, das Symbol , nicht zum
Schattenspiel entwerten , sondern warnen vor der Auf¬
fassung des Symbols als Abbild und damit vor dro¬
hender Geistesfefselung. Daß das Sinnbild lebcnerfüllt
ist, davon zeugt ein anderes Faustwort :

„Die Sonne tritt hervor, und, leider schon geblendet,
Rehr' ich mich weg, vom Augenschmer; durchdrungen .
So ist es, also, wenn ein sehend Hoffen
Dem höchsten Wunsch sich traulich zugcrungen ,
ErfUllungspforten findet flügcloffen :
Nun aber bricht aus jenen ew 'gen Gründen
Ein Flammenübermaß , wir stehn betroffen .
Des Lebens Fackel wollten wir entzünden,
Ein Feuermeer umspringt uns , welch ein Feuer!
Ast's Lieb'

, ist 's Haß , die glühend uns umwinden ,Mit Schmer ; und Freuden wechselnd ungeheuer ;
So daß wir wieder nach der Erde blicken ,
Zu bergen uns in jugendlichstem Schleier.
So bleibe denn die Sonne mir im Rücken !
Der wasserstur; , das Felsenriff durchbrausend ,
Ihn schau ' ich an mit wachsendem Ent;ücken.
Von Stur ; ;u Sturzen wälzt er jetzt in tausend ,Dann abertausend Strömen sich ergießend ,
Hoch in die Lüfte Schaum an Schäume sausend.
Allein wie herrlich , diesem Sturm erspriessend,wölbt sich des bunten Bogens wcchseldauer,Bald rein gezeichnet , bald in Luft zerfließend ,
Umher verbreitend duftig kühle Schauer.
Der spiegelt ab das menschliche Bestreben .
Ahm sinne nach , und du begreifst genauer :
Am farb'gen Abglanz haben wir das Leben."

!t OchlREElWäAU . L°° Erich AW-l.
1 . Grundsätzliches .

s liegt heute IN der Hand des Lehrers , die
Schulentlassungsfeier zu einer großartigen na¬
tionalpolitischen Willenskundgebung innerhalb

der Schul - und Dorfgemeinschaft zu machen . Denn
es ist ohne Zweifel klar, daß hier eine ganz günstige
Gelegenheit vorliegt , von der Schule aus in die
Volksgemeinschaft zu wirken und einen bestimmren
Rrcis hochgcstimmtcr Menschen anzusprechen . Bedeu¬
tet doch die Volksschulcntlassung für die überwiegende
Mehrzahl der deutschen Volksgenossen den entscheidcn -
sten Abschnitt in ihrem Dasein , von dem aus sie in
dag Leben hinaustreten . Damit wird schon das Er¬
eignis der Schulentlassung ohne weiteres aus dem
engeren Rrcis der Schule herausgehoben und mitten
in die Belange des öffentlichen Lebens gestellt . Nicht ,
daß der junge Mensch aus der Schule entlassen wird ,
gibt der Schulcntlassungsfcier ihre tatsächliche Be¬
deutung , sondern vielmehr das einschneidende Ereig¬

nis , daß der junge Volksgenosse nun seine Rinder¬
schuhe auszieht und in ein innigeres und verbun -
deneres Verhältnis zur Volksgemeinschaft tritt . An¬
nähernd fällt damit ja auch der Übertritt vom Jung¬
volk zur Hitlerjugend zusammen. Es wäre allerdings
zu wünschen , daß man ihn zeitlich genau mit der
Schulentlassung Zusammenlegen würde . Hier wäre
dann auch Gelegenheit geboten, die innere Verbunden¬
heit zwischen Schule und Jugendbund offen zu zeigen
und im Volksbcwußtscin zu erhärten . Daß nämlich
Schule und Jugendbund — allerdings getrennt auf
ihren eigcngcseylichen Arbcitswegen — einem gemein¬
samen Ziele dienen, scheint auf beiden Seiten noch viel
zu wenig erkannt zu sein . Der Lehrer muß sich ab-
gewöhnen, im Jugendbund nur ein Anhängsel der
Schule mit bestimmten wehrsportlichen Formen zu
sehen . Vor allem aber sollen bestimmte Amtsgenossen
nicht meinen, den Jugendbund als ihre Gleichschal -
tungsgelegcnkcit mißbrauchen zu dürfen . Auf der an¬
dern Seite aber beginnt man sich von seiten des Iu -
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